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Es freut mich, dass Professor Dr. Bernd Zegowitz mit dem Vor-

schlag auf die Gesellschaft der Freunde der Universitätsbiblio-

thek zukam, eine Monographie über Friedrich Nicolas Mans-

kopf zu verfassen. Er konnte sich dabei nicht nur auf die 

Dokumente in der Universitätsbibliothek Johann Christian 

Senckenberg beziehen, sondern auch auf Archivmaterialien 

aus dem Institut für Stadtgeschichte; zudem bezog er digital 

vorliegende zeitgenössische Zeitschriften als Quellenmaterial 

mit ein. Mit dieser Publikation wird nicht nur Manskopfs Sam-

meltätigkeit beleuchtet, sondern auch seine kulturpolitische 

und journalistische Arbeit gewürdigt. Dadurch ist sie eine 

wertvolle und sinnvolle Ergänzung des bisher zum Thema 

erschienenen Schrifttums. 

Viel Freude bei der Lektüre! 

Ann Kersting-Meuleman 

Leiterin der Sammlung Musik, Theater 
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Am 2. Juli 1953 legt die Stadtverwaltung an seiner Grabstätte 

auf dem Hauptfriedhof einen Kranz mit Schleife nieder, das ist 

der Stadtchronik ebenso zu entnehmen wie der Hinweis auf 

eine Ausstellung mit dem Titel „Friedrich Nicolas Manskopf 

(1869–1928)“, die aus Anlass des 50. Todestages des Frankfur-

ter Sammlers vom 31. August bis zum 6. Oktober 1978 in der 

Stadt- und Universitätsbibliothek stattfand.2 Im Vorwort zum 

Ausstellungskatalog schreiben Hilmar Hoffmann und Klaus-

Dieter Lehmann, die „Manskopfsche Stiftung“ habe „erheblich 

dazu beigetragen, daß die historischen Musikbestände dieser 

Bibliothek nach den Staatsbibliotheken in Berlin und Mün-

chen zu den umfangreichsten wissenschaftlichen Sammlun-

gen in Deutschland gehören“.3 

Präsent ist Friedrich Nicolas in Frankfurt also vor allem durch 

seine in die heutige Universitätsbibliothek integrierte Samm-

lung, die Theater- und Konzertprogrammhefte, Konzert- und 

Theaterplakate, Opernlibretti des 18.–20. Jahrhunderts, Öl-

gemälde, Memorabilien, Musikhandschriften, Musikdrucke, 

Briefautographen von Musikern und Schauspielern sowie 

Porträts umfasst. Mittlerweile ist sie teilweise digitalisiert, teil-

weise über Zettelkataloge zugänglich. 

Doch Friedrich Nicolas Manskopf war mehr als ein Sammler, 

wenn seine Sammlung auch das bedeutendste Zeugnis ist, das 

er hinterlassen hat. Manskopf war in seinen frühen Jahren, 

als er zur kaufmännischen Ausbildung nach Lyon, London 

und Paris geschickt wurde, Berichterstatter für verschiedene 

musikalische Zeitschriften; zurück in Frankfurt war er ein kul-

turpolitisch engagierter Bürger, der sich immer wieder zu 

Wort meldete, der Eingaben an den Magistrat verfasste, sich 

einmischte; er war aber auch ein Ausstellungsmacher, der in 

politisch aufgeladenen Zeiten Brücken zwischen Frankreich, 

England und Deutschland baute, indem er französische und 

englische Komponisten ins Zentrum seiner Ausstellungen 

2 Vgl. Manskopf (1978). 
3 Hoffmann / Lehmann (1978), S. 5. 



5 

rückte und sich dadurch als ein früher Europäer positionierte. 

Mit seinem ambitioniertesten Projekt allerdings, in Frankfurt 

mit seinen Beständen ein ausschließlich dem Komponisten 

Richard Strauss gewidmetes Museum zu eröffnen, scheiterte 

Manskopf bzw. er verstarb darüber. 

In dem vorliegenden Band soll einmal nicht der Sammler 

Manskopf im Zentrum stehen, auch wenn die Sammlung bzw. 

sein musikhistorisches Museum vorgestellt werden, sondern 

vielmehr der Journalist, Kulturpolitiker und besonders der 

Ausstellungsmacher. Aber auch die Familiengeschichte der 

Manskopfs wird in den Blick genommen, ebenso die Ge-

schichte der Sammlung nach Manskopfs Tod, denn beide ver-

vollständigen das Porträt eines Mannes, der durch seinen 

Weinhandel fest in der Tradition der Familie verankert war, 

mit seiner Sammelleidenschaft diese aber verließ und ganz 

eigene Wege ging. 

Friedrich Nicolas Manskopf in den Räumen seines musikhistorischen 
Museums. Rechts die Büste von Clara Schumann 
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Haus Lichtenstein am Römer 

Dessen Sohn Jacob Philipp Manskopf (1777–1859) trat am 28. 

April 1840 das Leersesche Fideikommiss an, nannte sich seit-

her laut Beschluss des Frankfurter Senats Jacob Philipp Leerse, 

genannt Manskopf, und heiratete durch seine zweite Ehe mit 

Luise von Scheibler (1795–1867) in rheinländische Industrie-

familien wie Stumm und Krupp ein. Aus beiden Ehen, die 

erste Frau, Maria Jacobea Fuchs, war 1819 gestorben, gingen 

jeweils fünf Kinder hervor. 
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Eines der Kinder aus erster Ehe war Wilhelm Heinrich Mans-

kopf (1812–1891), der mit seinen Söhnen 1875 die Wein-

handlung „Manskopf & Söhne“ gründete. Dieser Zweig der 

Familie hat in Frankfurt sichtbare Spuren hinterlassen, denn 

die Söhne traten nicht nur als Weinhändler, sondern auch als 

Stifter in Erscheinung. Gustav Manskopf (1841–1900) finan-

zierte 1887 die Renovierung des Gerechtigkeitsbrunnens mit 

der Neuausführung der Justitia in Bronze, stiftete 1889 den 

sogenannten Manskopfschen Uhrenturm, der an der Kreu-

zung Kaiserstraße/Taunusanlage aufgestellt wurde, und über-

nahm die Kosten für die Aufstellung des Herkules-Brunnens 

im Römerhöfchen.3 

Herkules-Brunnen im Innenhof des Römers 

3 Vgl. Hock, Sabine: Manskopf, Gustav, in: Frankfurter Personenlexikon 
(Onlineausgabe), http://frankfurter-personenlexikon.de/node/442 (13. 
August 2019). 

http://frankfurter-personenlexikon.de/node/442



